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Wegen der vielfach erweiterten Neudruce empfiehlt es jich, ſtets nad 
Jahrgang, Heft, Auflage und Seitenzapl zu zitieren, alfo 3. B. AD. IV, ©. 15 


Babylonien hat jeine überragende Kultur wie jeine Stellung 
als Großmacht in erjter Linie jeinem Grund und Boden zu ver— 
danfen. Die uns unglaubliche Ertragsfähigfeit der Gründe, die 
ſchon von den Klafjifern mit Staunen berichtet und durch die Keil— 
infchriften mehrfach bejtätigt wird, ift es geweſen, welche die erjten 
Anjievler in den Ebenen des Zweiſtrömelandes fejtgehalien hat 
Die an die Scholle gebundene Bevöiferuug iſt jo die Begründerin 
jener Kultur geworden, deren Leiltungen ung die Ausgrabungen 
in Borderafien befannt gemacht haben. E3 darf uns daher nicht 
mwundernehmen, daß eine gewiſſe Wechjelbeziehung herrſcht zwifchen 
den Babylonier und dem Boden, den er bebaut. Das Berhältnis, 
in dem der Bewohner der Euphratniederungen zu feinen Feldern - 
und Gärten jteht, wird zu beſtimmten Zeiten geradezu zum Baro- 
meter, der die jeweilige Höhe der- Kultur anzeigt. Ein folder Fall, 
der interefjant genug iſt, um allgemeinere Beachtung zu finden, liegt 
unter der Regierung der Kafliten oder Koſſäer in Babylonien vor. 

Nachdem eine chettitifche Invaſion der erjten babylonifchen 
Dynaftie nach 300jähriger Regierung (etwa 2225—1926) den 
Untergang bereitet hatte, ging ein gewaltiger Völferftrom von den 
Gebirgen im Dften und Nordoften über Babylonien hinweg. Er kann 
an Gewalt mit jenem jtürmifchen Drängen verglichen werden, mit 
welchem Sahrtaufende Später die türfifch-mongolifchen Scharen dem 
Weiten zujtrebten. Der Völkerſtrom, der zu Beginn des zweiten 
vorchriftlichen Sahrtaufends von den Bergen in die Ebene des 
Tigris hinabftieg, waren die Kafjiten, von den Klaſſikern Koſſäer 
genannt, nach dem babylonifchen Ausdruck die Kafju. Schon unter 
dem fiebenten König der erjten babylonifchen Dynaftie, Samfu-ihina, 
dem Nachfolger Chammurapis, tauchen die Kajjiten in Babylonien 
auf. Denn Rim-Sin von Larfa, der von Chammurapi befiegt 
worden war, hatte fich anfcheinend zu den Koſſäern geflüchtet, 
und im 9. Jahr Samfu-ilunas (2073 v. Chr.) brachen die wilden 
Scharen dieſes Gebirgsvolfes über Babylonien herein. Allein der 
Erfolg ſcheint nicht von langer Dauer geweſen zu fein, da Rim-Sin 
bald darauf unterworfen wurde und vermutlich den Tod in den 
Flammen feines Balajtes fand. 

Günftiger lagen die Verhältniffe für die Kafjiten, als-fie nach 

Der Alte Orient, XIX, 1 1* 


4 - Steinmeper, Grundbeſitz in Babylonien. AD. XIX, 1 


dem chettitifchen Einfall neuerdings ins Land hereinbrachen. Die 
Wirren des noch nicht verwundenen feindlichen Einfalles der Chetti- 
ter und die im Gefolge erjcheinende Loderung der bürgerlichen Drd- 
nung bot den Eindringlingen den Borteil, daß fie ſich des ganzen 
Landes bemächtigten und fogar eine eigene Faffitifche Dynaftie zur 
Herrfchaft brachten. Diefe wird von der großen babylonijchen 
Königsliſte als „Dritte Dynaftie” gezählt; es ift aber fein Zweifel, 
daß die Kaffitendynaftie ſich, wenn auch nicht unmittelbar, an Die 
erfte Dynaftie anfchließt, der u. a. auch Chammurapi und Samſu— 
iluna angehören, während die „zweite Dynaftie“, Die des Meer- 
landes, gleichzeitig mit etwa den letzten fünf Königen der eriten und 
den erjten fieben der dritten Dynaftie regierte. Der Beginn der 
Kaffitenherrfchaft in Babylonien darf etwa in das Jahr 1760 ver- 
fegt werden. Die Kaffitendynaftie umfaßt nach der jchon genannten 
Königsliſte 36 Herrſcher mit einer Negierungszeit von 576 Jahren 
9 Monaten. Als Begründer der Dynaftie wird Gandafch oder Gad- 
dafch genannt. Wir befigen Bruchjtüce der Kopie einer Inſchrift von 
ihm, in welcher er als rechtmäßiger Herrjcher und Nachfolger der 
Könige der erſten Dynaftie auftritt. Bon den Herrjchern der Kafji- 
tendynaftie find befonders anzuführen Kadaſchman-Charbe I., fein 
Sohn Kuri-Öalzu J., Kadaſchman-Ellil I., deren Namen in der ba- 
dylonifchen Königslifte abgebrochen und uns nur aus anderweitigen 
Urkunden befannt find. Ihre Regierungszeit fällt in das 17. bis 
15. vorchriftliche Jahrhundert. Von hervorragender Bedeutung it 
Burnaburiafch (1381—1357), der Zeitgenofje Affur-uballit IT. in 
Aſſyrien und Amenophis IV. in Agypten zur Zeit der ſog. Tell-el- 
Amarna-Tafeln. Mehrfach in den Urkunden der Kafjitenzeit ge- 
nannt find dann Kuri-Galzu II. (1356—1335), Nazi-Marutajch 
(1334— 1309), Ramman-jchumi-ufur (1246— 1217), Meli-Schipaf 
1216— 1202) und jein Sohn und Nachfolger Marduf-aplam-tddina 
(1201—1189). 

Der Einfluß, welchen die Kaffitenherrfchaft auf die Kultur Ba- 
byloniens ausgeübt hat, ift Fein guter geweſen. Es iſt auch nicht 
zu erwarten, daß ein wildes Bergvolf eine Kultur mitbringen fünnte, 
welche den hohen Stand der babylonifchen Bildung und Drdnung 
erreichte oder gar überträfe. Deshalb laſſen fich beinahe feine Förde- 
rungen namhaft machen, welche die Kultur Babyloniens den Kaffiten 
zu verdanken hätte. Die Kaffiten erfcheinen in der älteften Zeit ala 
Söldner, nachher als Arbeiter und Feldpächter. Mber auch an- 
gejehene babylonifche Familien führen Faffitifche Namen, deren Ver— 
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ſtändnis uns zum Teil ducch eine Faffitifche Wortlifte erfchloffen ift. 
Als hervorragendfte Errungenschaft der Kaffitenzeit darf wohl die 
Einführung des Pferdes in Babylonien angefehen werden, deffen 
erjte Darſtellung im Zweiſtromland auf dem Freibrief Nebukad— 
nezar I. (zioifchen 1161 und 1095 v. Chr.) erhalten ift!. Sonft 
it die Kaſſitenzeit als eine Periode des Stillftandes, wenn nicht 
jogar — und dies wenigjtens in den erſten dreieinhalb Jahr— 
hunderten der Dynaſtie — des Rückſchrittes anzufehen. Das Reich 
war im Innern jelbjt jo ſchwach, daß nach außen hin feine Macht- 
entfaltung erfolgen konnte. Der Beſtand der Dynaftie fcheint fo 
wenig gefejtigt und gegen allfällige Gewaltftreiche gefichert, daß die 
Könige fich durch reiche Spenden die Gunft der Priefterfchaft und 
das Wohlwollen der Mächtigen erfaufen müſſen. Sa, den eigenen 
Kindern jelbjt muß der König Zuwendungen machen, um ihnen das 
Auskommen zu gewähren, was auf einen nicht eben großen Reich— 
tum des regierenden Haufes jchließen läßt. Die bürgerliche Ord— 
mung erjcheint nicht mehr fo gejchloffen wie unter der erften Dy- 
najtie. Das Privateigentum des-Bürgers erhält durch die Geſetze 
feinen binreichenden Schuß, fondern muß durch außerordentliche 
Maßnahmen gegen Vergewaltigung gefichert werden. Unter folchen 
Umjtänden iſt e3 jelbjtverjtändlich, daß von einem Auffchwung von 
Handel und Gewerbe, gejchweige denn von Kunſt und Wilfenfcheft 
feine Rede fein fann. Wo wir geijtiges Leben in der Kaffitenzeit 
antreffen, bewegt es fich in den alten Bahnen früherer Fahrhunderte. 
Daraus erflärt fich auch die geringe Zahl von Kunſtdenkmälern, die 
uns aus der Kafjitenzeit erhalten ift. Daran ift nicht die Mangel- 
aftigfeit unferer Ausgrabungen jchuld, jondern das geringe Be— 
dürfnis der damaligen Zeit nach Fünftlerifcher Betätigung. Die 
menigen Kunjtdenfmäler jener Periode, die erhalten find, zeigen 
außerdem, daß fie zwar äußerlich an die glänzenden Tiberlieferungen 
früherer Sahrhunderte anknüpfen, daß aber die Künſtler es nicht 
verjtanden haben, ihren Schöpfungen neues Leben einzuhauchen. 
Die Scablone iſt zur Herrfchaft gelangt, was beſonders die viele 


ı Die Bilder diefer Urkunde find oft wiedergegeben worden. Die 
legte muftergültige Veröffentlichung findet jih bei King (j. unten die 
Literaturangaben) pl. XC. Das Pferd iſt hier allem Anſchein nad als 
Sinnbild der Göttin Schumalija dargeitellt, die als „Herrin der glänzenden 
Berge, auf den Berggipfeln wohnend, über Duellen dahinſchreitend“ ge- 
fchildert wird. Damit ift wohl das Bild der ungezähmten Roßherden 
imiedergegeben, die fih in den Bergen Namars aufbielten. 
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Male wiederholten Götterfymbole zeigen, deren Darjtellungen ein 
vollſtändig verfnöchertes Schema aufweiſen. 

Die eigentümlichften Erfeheinungen der Kafjitenzeit als Folge 
des Kulturrücfchrittes zeigen fich aber auf dem Gebiete des Rechts⸗ 
lebens. Die am meiſten in die Augen fallende Neuerung jener Zeit 
iſt das Auftauchen der Sippenwirtſchaft?. Ähnliche Er- 
fcheinungen find uns bei kulturell zurücgebliebenen Bölfern Heut- 
zutage noch als Clan, Mir oder Zadruga befannt.. Snterefjante 
Parallelen zu den Verhältniſſen in Babylonien finden fich im alten 
Siüdarabien. (Vgl. Ahodofanafis, Die Bodenwirtſchaft im alten 
Sidarabien, Wien 1916.) Es ift daher fein Zweifel, daß Die 
Sippenwirtfchaft in Babylonien als Rückkehr zu einer früheren Ein- 
richtung aufzufaffen ift, Die im Lauf der Zeit Durch vollfommenere 
Formen des hoirtfchaftlichen Betriebes erjegt worden war. Einen 
augenfcheinlichen Beweis dafür bildet auch die Tatjache, daß bie 
Sippeneinteilung fich mit der Gliederung in Verwaltungsbezirke 
nicht det. So gehören die der Sippe Bit-Muffut-Iffach ent- 
nommenen Ortfchaften und Ländereien, über die auf einem Grenz— 
itein des Nazi-Marutaſch verfügt wird, nicht weniger als ſechs ver- 
fchiedenen Verwaltungsbezirken an?. Neben Bit-Muffut-Iffach iſt 
auch Bit-PBirt’-Amurru eine hervorragende Sippe geweſen, da ihre 
Ländereien auf vier Grenziteinen erwähnt werden‘. Bon der Dr- 
ganifation der Sippe wiffen wir nicht allzubiel. An ihrer Spitze 
itand der Sippenvoritand, der den Namen bel’ biti, d. h. Sippen— 
herr, führt. Da der Name der Sippe bitu eigentlih Haus be- 
deutet, werden wir uns den Sippenvorjtand als das Oberhaupt der 
nach Art eines Majorates führenden Familie denfen dürfen. Ob 
die Sippe noch andere Beamten gehabt, jcheint bis jest noch nicht 
einwandfrei feitgeftellt zu jein®. Die Sippe jest fich zufammen aus 
Städten und Ortfchaften, welchen die einzelnen Ländereien, die durch 
Flurnamen fenntlich gemacht find, zugewiejen find. Innerhalb 





> Bol. vor allem Cuq, La propriete fonciere en Chaldee d’apres 
les pierres-limites (koudourrous) du Musce du Louvre, Nouvelle Revue 
historique de Droit francais et &tranger 1906, 7I1f. 

3 Val. unten Tertliche Beigaben I 2 

* Andere Sippen waren Bit-Ada, (val. Tertl. Beigaben I), Bit- 
Atrataſch, Bit-Cha'rachu, BitNurea, Bit-Sin-Miharidu, Bit-Bazi, Bit- 
Akarnafandi, Bit-Marduf (2), Bit Sin-magir. 

,. .? Die Angaben Eugs, beruhen wohl auf unvollkommenem Ber- 

ſtändnis der Texte ımd bedürfen noch gründlicher Nachprüfung. Bal. 
722 
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jeder Stadt oder Ortſchaft erfolgte dann die Aufteilung der Felder 
nach Familien. Wenn gelegentlich Familien bejonders hervorge- 
hoben werden als Inhaber von Feldern, jo find dies” vielleicht, 
wie Cuq annimmt, jolche, die eine Sippe in der Sippe bilden, 
oder, was ebenfo möglich ift, folche, die nicht in einer größern Ort— 
ichaft wohnen und jo als felbjtändiges Glied der Sippe behandelt 
werden. Wie die Verteilung der Ländereien auf die einzelnen Fa— 
milien vollzogen worden iſt, darüber haben wir feine Anhaltspunfte. 
Wenn man fich zur Begründung einer Zuweiſung durch das 203 
auf das Vorgehen des Fofua' beruft®, jo überfieht man, daß es 
fih in Kanaan um die Seßhaftmachung eines Bolfes handelt, Hier 
Dagegen um eine an der Scholle haftende, Aderbau und Biehzucht 
treibende Bevölferung, die nicht nach Belieben ihre Felder ver- 
tauschen fonnte. Troßdem war die Zuweiſung der Ländereien an 
die einzelnen Familien zur Bewirtſchaftung feine endgiltige und 
umpiderrufliche, jondern fie konnte zurüdgenommen werden”, obzwar 
die Natur der Sache einem häufigen Wechjel der Inhaber der Grund- 
ſtücke hindernd im Wege gejtanden jein wird. Sp darf man an- 
nehmen, daß hauptfächlich dann, wenn die Bevölferungsverhältniffe 
des der Sippe gehörigen Landbeſitzes es erheifchten, die Verteilung 
desjelben neu geregelt wurde. 

Ein mwejentliches Merkmal der Sippe, das uns hier vor allem 
interefjiert, ift, daß das Eigentumsrecht der von der Sippe bewirt— 
ichafteten Grundftüde ihr ſelbſt zufommt: die Sippe ift Beſitzerin 
der Felder, die zur Bebauung an ihre Zugehörigen verteilt find. 
Diefe Tatfache ift Teicht zu beweifen. Denn wir haben mehrere 
Beifpiele, wo der König für feine eigenen Zwecke Grundſtücke fauft*. 
Dabei erjcheinen al3 Vertreter des Königs feine Beamten, welche 
die Sippe entfchädigen. Als Vertreter der Sippe ift gelegentlich 
der Sippenborftand in diefem Zufammenhang ausdrüdlich ange- 
führt?. Es läßt fich dies aber auch leicht begreifen. Denn jo frucht- 
bar der Boden Babyloniens ift, bringt er doch nur dann reichen 


s&uga.a. DO. 728. 

° Dies ergibt ſich daraus, daß bei der Veräußerung von Grund— 
ſtücken die Snhaber derjelben niemals irgendwelche Rechte ‚geltend machen 
noch auch ihre Zuftimmung zum Verkauf der Felder erwähnt wird. 

So 3. B. kauft Nazi-Marutafch, Felder von der Sippe Bit⸗ Mukkut⸗ 
iſſach (vol. Textl. Beigabe I 1.), Meli⸗Schipak bon der Sippe Bit-Piri'⸗ 
Amurru, Marduk-nadin⸗achche bon der Sippe Bit-Ada. - 

° Pol. Textil. Beigabe II, mo der König durch feinen Bezier, Die 
Sippe durch den Sippenborjtand vertreten tft. 
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Ertrag, wenn er im Schweiß des Angefichts bearbeitet wird. Da- 
zu gehört vor allem die regelmäßige Bewäſſerung der Felder durch 
ein funftvoll angelegtes und mühevoll in Stand gehaltenes Kanal- 
ſyſtem. Ein Bauer allein ift niemals im Stande, für jeinen ver- 
hältnismäßig feinen Grundbeſitz jo koſtſpielige Bewäfjerungsan- 
lagen zu bauen, daß feine Felder auch im heißen, vegenlojen Som— 
mer hinreichende Feuchtigteit beſitzen. Hier ift einer auf den andern 
angewieſen und die Natur hat von ſelbſt den Anfchluß des Land- 
arbeiter® an den Landarbeiter erzwungen. Diejer notwendige 
Zuſammenſchluß der bäuerlichen Bevölkerung eines ganzen Gaues 
hat den weitern Vorteil für ſich, daß auch andere Laſten außer dem 
Bau und der Inſtandhaltung der Kanäle gemeinſchaftlich getragen 
werden. So obliegt der Sippe die Herrichtung der Wege, Die 
Lieferung der Arbeiter für Arbeiten zu Waſſer und zu Land, Die 
Stellung der Truppen für den König, die Leiftung von Spann- 
dienften, die Abgabe von Steuern in Geld oder Naturalien u. a. m.'. 

Wie wir fehen, handelt e3 fich hier um eine ganz ausgeprägte 
Art des Kolleftiv-Eigentums, das vom Privateigentum dadurch 
fich unterfcheidet, daß dem jeweiligen Inhaber des Grundſtückes 
weder da3 Necht der Veräußerung noch das der Vererbung zu- 
fommt. Das Kolleftiveigentum beinhaltet alfo für den Bauern 
nur eine Art zeitlich befchränften Nußgenuffes, mit dem die aus dem 
Privateigentum erfließenden Rechte unverträglich find. Das Vor— 
handenfein des Rolleftiveigentums in Babylonien nun wäre an und 
für fich nichts wunderbares. Wir finden ähnliche Formen des 
. Rollektiobefiges auch bei andern Völkern alter und neuer Zeit. Auf- 
fallend aber ift das, daß das Kolleftiveigentum in Babylonien jo 
ganz unvermittelt in der KRaffitenzeit auftaucht, nachdem einerjeits 
fchon feit den älteften Zeiten in Babylonien das Privateigentum 
für den Grundbeſitz bezeugt ift, anderjeitS das Privateigentum auch 
zur Raffitenzeit neben dem Kolleftiveigentum vorhanden iſt. Schon 
als König Manifchtuju (um 2700 v. Chr.) einen gewaltigen Felder- 
fompler erwerben wollte, war er gezwungen, die einzelnen Grund— 


1» Als jolhe gemeinjame Leiftungen der Sippe laſſen fich aus An- 
aaben des Grenzjteins des Meli-Schipaf erichliegen: Banarbeit am 
Wafjerwehr, Inſtandhalten und Ausrohren des Königskanals, Offnen und 
Schließen der Schleufe, Ausaraben des Köntasfanals, Stellung von Leuten 
fir den Heeresdienft wie für öffentliche Arbeiten, Lieferung von Holz, 
Getreide und Stroh, Leiftung von Spanndienjten, Gejtattung der Weide 
I nn Bieh des Königs und des Statthalters, der Bau von Wegen und 
Brücken. 
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jtüde von PBrivateigentümern zu kaufen. Das Borhandenjein des 
Privateigentums iſt auch im Gejegbuch Chammurapis vorausgejegt, 
obwohl jich Hier einzelne Spuren des Familieneigentums- erhalten 
haben. In der Stajlitenzeit bieten die Grenzſteine ſelbſt uns un— 
widerlegliche Beweiſe für das Borhandenfein des Brivateigentums. 
Denn die auf dieſen Urkunden durchgeführten Nechtsgejchäfte find 
feinesiwegs, wie vielfach behauptet worden ift, Belehnungen, jon- 
dern fajt ausnahmslos Schenkungen”. Tatſächlich finden wir 
Grundſtücke Jahrzehnte nach ihrer Verleihung in den Händen der 
Nachkommen des erjten Beſitzers, der jie vom König als Gejchent 
erhalten hatte!?. 

Das Auftauchen des Kolleftiveigentums in Babylonien zur 
Kaffitenzeit ift eine jo hervortretende Erfcheinung, daß fie der Er- 
klärung bedarf. Es liegt wohl am nächjten, die Kaſſiten jelbjt für 
fie verantivortlich zu machen. Dies kann aber in zweifacher Weife 
gejchehen. Entweder haben die fremden Eindringlinge das Kollek- 
tiv-Eigentum mitgebracht, oder ihr Erjcheinen Hat das Auftauchen 
des Sippenweſens nur mittelbar verurfacht. Daß die Kaffiten felbit 
das Kolleftiveigentum gekannt haben, läßt fich nicht ermweifen. 
Anderfeits aber haben die oben fchon erwähnten Berhältnifje des 
Zweiſtromlandes ftets einen Zufammenjchluß der Aderbau treibenden 
Bevölkerung verlangt. Sp fcheint es vielleicht am richtigjten an- 
zunehmen, daß die Sippemiwirtfchaft, deren Vorhandenſein in den 
Jahrhunderten geficherter Nechtsverhältniffe dem Bewohner des 
Landes faum zum Bewußtfein fam, nun beim Eindringen der 
Kaffiten notgedrungen jich wieder belebte und einen engen Zu— 
iammenfchluß der Bevölkerung gegen die fremden Eindringlinge 
bewirkte. Daß dann in jenen Zeiten äußerer und innerer Wirren, 
wo der einzelne nicht im Stande war, fein Eigentum gegen den 
Feind zu fchügen, die Sippe wieder als Trägerin des Eigentums- 
rechtes an Grund und Boden auftritt, iſt nichts weiter als die 
fogifche Folge einer unaufhaltfamen, wenn auch rücjchrittlichen 
Entwicklung. 


1 Vgl. Steinmetzer, BA VII 2, 14 fi. ‚ 

12 Bal. Textl. Beigabe IT. Die Felder, welche Kadaſchmann-Ellil auf 
einem von King neu veröffentlichten Tonkegel als Beſizz beitätigt, find 
por mindejtens 100 Jahren von Kuri-Galzu I, einem Vorfahren des nun- 
mehrigen Inhabers, verliehen worden. Solcher Beifpiele gibt es noch 
mehr. Ein anderer Grenzitein enthält Urkunden aus der Regierungszeit 
des Ramman-jchumi-iddina, des Ramman-fhumisufur und des Meli- 
Schipat (1252—1202); doch handelt fich bier wohl um ein Lehenzfeld. 
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Das Gegenftüc zu dem Kolleftiveigentum und damit eine 
zweite Eigentümlichfeit des Grundbefiges in Babylon zur Kafjiten- 
zeit bildet eine eigentümliche Art und Weije, auf welche das Privat- 
eigentum begründet und bejchügt wurde. Es gejchah das durch die 
fogenannten Grenzfteine oder Kudurrus Der Name 
Grenzfteine darf nicht falfch verjtänden werden. Die Urkunden 
führen diefen Namen nicht deshalb, weil fie, auf Steinblöde ein- 
gegraben, denfelben Dienjt wie unjere Grenziteine verjahen. Auch 
deshalb haben fie nicht ihren Namen erhalten, weil ſie die Grenzen 
beftinmter Grundftücte genau angeben. Sondern fie heißen Grenz- 
fteine, weil ſie die Grenzen des Grundſtückes ſchützen ſollen, wie 
der Name einer ſolchen Urkunde dies deutlich ausdrückt mit den 
Worten: „Grenzbeſtimmer auf ewig!“. 


Der Zufall hat es gefügt, daß ein Kudurru eine der erſten 
Keilſchrifturkunden geweſen iſt, welche aus dem Zweiſtromland nach 
dem Abendland gebracht wurden und die Aufmerkſamkeit auf die 
unter Sand und Schutt begrabenen Schätze, die Wahrzeichen einer 
fange verfchollenen Kultur, lenkten. Der franzöfifche Botaniker 
35. A. Michaur fand eine Tagreife unterhalb Bagdad den erjten 
Grenzjtein und brachte ihn 1800 nach Paris. Der Stein wird nach 
ihm Caillou de Michaux genannt und ift jchon zwei Jahre nach 
feiner Auffindung Oegenjtand gelehrter Unterfuchungen gemefen. 
Freilich hatte man damals noch feine Kenntnis der Keilinfchrift, 
und jo darf es uns nicht wundern, wenn man die Schrift der 
Urkunde für Aramätfch hielt. Ebenſowenig wie die Entzifferung 
des Tertes glückte damals die Deutung der Sinnbilder, die auf dem 
Stein angebracht find. Es hat mehr als ein halbes Jahrhundert 
gedauert, bis nach dem Gelingen der Entzifferungsverfuche der Keil— 
Ichrift auch das Verſtändnis des Caillou de Michaur erjchloffen 
wurde. 


Noch längere Zeit verſtrich, bis ein neuer Kudurru aufgefunden 
wurde. Dies glückte erſt im Jahre 1873. Damals wurde gegen- 
über von Bagdad, am weſtlichen Ufer des Tigris ein zweiter 
Grenzſtein zutage befördert, der von dem Expeditionsleiter G. Smith 
für das Britiſche Muſeum erworben wurde. Dieſer Kudurru war 
der erſte aus der Kaſſitenzeit, der ausgegraben wurde. Denn der 
Michauxſtein ſtammt aus der Zeit der vierten babyloniſchen Dy— 
naftie, während der neue Fund der Regierung des Marduf-aplam- 
iddina I. angehört. . Inhaltlich find die beiden Steine zwar ähn- 
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lich, injofern fie Schentungsurkunden dartellen, im einzelnen weiſen 
ſie jedoch weſentliche Verſchiedenheiten auf. 

Der nächſte Fund fand bereits nach acht Jahren ftatt, als 
in Abu Habba ein irdener Koffer ang Tageslicht gebracht wurde, 
der eine wohl erhaltene Steintafel mit zwei Tonabdrüden enthielt. 
Diejes Mal war es allerdings fein Grenzitein, der ung wieder ge- 
jchenft wurde, aber doch wenigſtens eine Grenzjteinurfunde, 
was fogleich noch näher erklärt werden foll, und zwar aus der Zeit 

. des Nabu-aplam-iddina. Schon das folgende Jahr brachte einen 
neuen Kudurru, einen der beft erhaltenen Grenzſteine, Die wir be- 
figen, den fogenannten Freibrief Kabu-fudurri-ufur J., der eben- 
falls in der Nähe von Abu Habba aufgefunden wurde. Bei ben 
Ausgrabungen der Univerfität von Pennſylvania in Nippur wurde 
ein weiterer Fund im Jahre 1896 gemacht, ein zweiter Grenzſtein 
Nabu-fwdurri-ufur I. Eine reiche Ausbeute an Kudurrus brachten 
auch die franzöfifchen Ausgrabungen in Sufa. Zwei Prachtitüde 
find die in den Jahren 1898 und 1899 ‚dort gefundenen Grenz— 
fteine des Nazi-Marutajch und des Meli-Schipaf. Die Zahl der 
in unferm Beſitze befindlichen Grenzſteine, von denen leider ein 
großer Teil zu Bruchftücen verftümmelt ift, beträgt mehr als jechzig, 
ohne daß wir in den meitaus meijten ‚Fällen Drt und Zeit ihrer 
Auffindung angeben fünnten. Etwa die Hälfte davon gehört der 
Kaffitenzeit an. Die Zahl der uns erhaltenen Grenzfteinurfunden, 
von denen ſogleich die Nede fein foll, beträgt 32. Nur zwei da— 
von entſtammen der Kaſſitenzeit, was von nicht geringer Be— 
deutung iſt. 

Die Grenzſteine ſind wohl zu unterſcheiden von den Grenz— 
ſtein urkunden. Die letztern finden ſich allerdings zumeiſt auf 
Grenzſteinen, aber ſie ſind nicht immer an die äußere Form eines 
Kudurru gebunden. Die Driginale der Grenzurkunden, zu Deren 
Rechtsgiltigfeit die Siegelung durch den Ausſteller erforderlich war, 
wurden auf Tontafeln gefchrieben, wie ja dieſes Material allein 
die Anwendung eines Siegelzylinderz, der auf dem feuchten Ton 
abgerollt wird, gejtattet. Wegen der Wichtigkeit der Urkunden 
wurden fie, wenn nicht immer, jo Doc) häufig in zwei Exemplaren 
ausgejtellt, von denen das eine als Original, das andere als Ab- 
jchrift (Duplikat) auftritt. Um die für ganze Familien und Ge— 
ichlechter bedeutungsvollen Urkunden nicht einem zerbrechlichen Stüd 
Ton anvertrauen zu müſſen, und wohl auch um die Urkunde in 
einer ihrer Bedeutung entfprechendern äußern Auzftattung zu he— 
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ſitzen, wurde der Text auch von Künſtlerhand in Steintafeln einge- 
graben und mit Szenen, welche die Schenkung darftellen, ſowie mit 
Sinnbildern verfchiedener Gottheiten geſchmückt (f. Abb. 1). Die 





1. Steintafel aus der Zeit des Nabu-aplam-iddina. (Ring, Babylonian 
Boundary-Stones pl. CIII, obv.) 


eigentümlichite Form aber, die den Grenzfteinurfunden gegeben wurde 
und die mit einer befondern Abficht verbunden it, war die Kudurru— 
oder Grenziteinform (j. Abb. 2—3). Man verfteht darunter mehr 
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oder minder große Steinblöde von Phallusform, meiſt aus hartem 
Material hergejtellt, die entiweder im Tempel vor dem Standbild 
einer Gottheit oder auf dem freien Felde aufgejtellt wurden. Es 
hat fich ein ganz bejonderer Typus der äußeren Ausjtattung der 
Kudurru-Steine herausgebildet, dem die innere Form entjpricht, in 
welcher die Grenzjteimurfunden abgefaßt worden find. 

Die PVhallusform it bei manchen Grenzſteinen unvertennbar 
ausgeprägt, bei manchen andern allerdings weniger gut gelungen'*. 
E3 hängt dies jedenfalls damit zufammen, daß die Fertigkeit des 
Künftlers nicht immer die.gleiche war, daß zur Darftellung bildlicher 
Szenen ebene Flächen befjer geeignet waren als gekrümmte“, endlich 
daß Phallusſteine, die jchon als Grenziteine in Verwendung ge- 
ſtanden waren, mit Hammer und Meißel ihres Tertes beraubt und 
mit einer newen Inſchrift verfehen worden find. Sicher aber it 
die Phallusform feine zufällige. Wenn auch an ſolchen Urkunden, 
die offenbar Phallusform haben, feine Spuren der Bearbeitung zu 
bemerken find, fo erflärt fich das entweder aus der Gefchiclichkeit 
des Bearbeiters, dem es gelungen ift, die Spuren feiner Hände 
unfichtbar zumachen, oder aus der Auswahl von Steinen, die von 
Natur aus eine phallusähnliche Geftalt haben, wie z. B. große Kieſel— 
ſteine. Die Abficht aber, die Phallusform zur Darftellung zu brin- 
gen, ergibt ſich mit Sicherheit aus der Tatfache, Daß Die Kudurru— 
Steine ausjchlieglich in der Form des Phallus, d. h. in einer in der 
Länge gezogenen Eigeftalt wiederfehren"’. Die Steintafeln fünnen 
hierher nicht gerechnet werden, da fie, wie aus der Anordnung der 
Inſchriftkolumnen erfichtlich ift, in der Negel nicht zum Aufitellen 
beftimmt waren“. Es laſſen fich aber zahlreiche andere Formen 
denken, in welchen zur Aufftellung beftimmte Urkunden angefertigt 


13 Am deutlichiten tritt die Phallusform zutage bei den von King 
neu veröffentlichten Grenzjteinen Nr. VI und VII, desgleichen bei dem 
von Scheil publizierten des Marduk-aplam-iddina MDP VEplıgT. 
Weniger deutlich ericheint die Phallusgeſtalt bei dem Grenzitein des Nazi- 
Marutafch, dent in Louvre befindlichen des Meli-Schipaf (P 3) u. a. 

1 Daher find zahlreiche Grenzfteine ihrer gekrümmten Oberfläche 
beraubt und vierfantig zubehauen worden. Bol. 3. B. Nr. III, TV, VI 
bei Kling u. a. 

15 Man beachte, daß fich Die Grenziteine, die an der Baſis under- 
jehrt find, entweder hier verjüngen (P 2, P 3, L 6 u. a.) oder abgerundet 
find. Steine von folder Regelmäßigfeit wie P 2, P 3, L 6 verdanten ihre 
Form unmöglich der Natur, jondern der Hand des a 

16 Steintafeln, die zum Aufitellen beſtimmt find, laſſen die Kolummen 
auf beiden Seiten bei derjelben Schmalfeite beginnen, was mit zwei Aus— 
nahmen bei den Grenziteinurfunden nicht zutrifft. 


14 AD. XIX, 1 
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werden konnten, als die Phallusgejtalt, die obendrein, weil fie unten 
an der Bafis abgerundet ift, einer eigenen Zundierung bedarf. Die 
Symbolif des Phallus ift nach orientalifcher Anfchauungsweife die 
Fruchtbarkeit. Ob man diefe auf das Feld, auf dem der Kudurru 
jteht, oder auf den Inhaber der Grundftüce beziehen will, bleibt 
vorläufig unjerm Belieben anheimgejtellt. 

Als wejentliche Eigenfchaft der äußern Urkundenform weifen 
die Grenziteine bildliche Dartellungen auf. Auf einigen wenigen 
finden ſich Szenen abgebildet, wie der König die Urkunde über Die 
Schenkung dem Inhaber der Felder überreicht. Regelmäßig aber ift 
eine Anzahl von Götterfymbolen auf der Urfunde vorhanden. Ihre 
Zahl auf jedem einzelnen Stein ſchwankt zwifchen 26 und 13, jedoch 
weiſen natürlich nur bruchjtücweife erhaltene Eremplare noch weniger 
auf. Die Sinnbilder, wie fie in den Urfunden ausdrücklich bezeich- 
net werden, jtellen teils Abbildungen von Gottheiten, teils ihre 
Tempel, Throne, Waffen oder Geräte dar. ‘Freilich ift es für den 
Archäologen nicht immer leicht, jei es den vom Künſtler beabjichtigten 
Gegenitand herauszufinden, ſei e3 die Gottheit, die er bezeichnen joll, 
zu erfennen. Am häufigften findet fich die Darftellung der Sonnen- 
ſcheibe, der Mondſichel und des Venusſternes, und zwar zumeiſt 
auf der Spitze des Steines als Sinnbild des Schamaſch, des Sin 
oder der Iſchtar. Regelmäßig kehrt auch wieder die Göttin Gula, 
auf dem Thron ſitzend, zu ihren Füßen der ihr heilige Hund (ſ. Ab— 
bildung 2). Bekannte Symbole ſind ferner die Marduks (Thron mit 
Mythen-Tier und Pfeilſpitze, ſ. Abb. 4, drittes Fach links), Nabus 
(Thron mit Schreibtafel oder Schreibgriffel und Mythen-Tier, ſ. 
Abb. 5, drittes und viertes Fach, zweites Sinnbild von linfs), ſowie 
die Sinnbilder der „großen Götter‘ Anu, Ellil (beide haben einen 
Thron mit Göttermüße, j. Abb. 3 oben), und Ea (Thron mit 
Widderftab und Ziegenfifch, j. Abb. 5, Symbol unter dem Venus- 
jtern), endlich da3 der Nincharfag (Thron mit einem gewundenen 
Band, ſ. Abb. 5, rechts neben dem borigen Symbol). Im ganzen 
laſſen ſich auf den bis jetzt veröffentlichten Grenzſteinen etwa 
80 verjchiedene Sinnbilder feftjtellen, die jedoch mannigfach ab- 
wechſelnd wiederkehren. Sie bieten noch ein reiches Feld für den 
Forſcher, da fie uns jeßt z. T. noch unbekannte mythiſche Zufam- 
menhänge berücfichtigen. 

Über den Zweck der Darftellung der Sinnbilder auf den Grenz- 
feinen iſt ſeit langem geftritten worden. Die eine Anficht geht 
dahin, daß die Symbole Daritellungen der Tierfreiszeichen jeien. 
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Allein es ift Tatfache, daß die Symbole in der Regel nicht in der 
Zwölfzahl auftreten, ferner ift auch eine Spentifizierung der Symbole 
mit den einzelnen Tierfreiszeichen nientandem reſtlos gelungen. 
So hat man den Ausweg gewählt, es jei ein Tierfreis des Aquators 
dargeftellt. Noch Eonfequenter ift die Annahme, daß neben den 
Tierfreiszeichen auch andere Sternbilder dargeſtellt find. Aber alle 
diefe angeführten Anfichten Fünnen zwar beweiſen, daß einzelne 
Sinnbilder Beziehungen zu Geftirnen aufweifen, dagegen fonnte 
bi3 jegt niemand dartun, daß eben diefe Beziehung zu den Stern- 
bildern die Urfache ihrer Darftellung auf den Grenziteinen fei. 
Andere Gelehrte haben daher die Meinung vertreten, die auf den 
Grenzfteinen dargeftellten Symbole entjprächen den im Text, be- 
ſonders in der Fluchformel angeführten Gottheiten. Die Erfahrung 
zeigt jedoch, daß auch dies nicht jtimmt. So ſcheint nach den An- 
gaben der Urkunden felbft die Anficht die richtige zu fein, daß die 
Götterfymbole die Steinurfunde ſchützen follen. Denn in den Sinn- 
bildern find die Gottheiten ſelbſt auf dem Stein anweſend, und wer 
die Urkunde verfehrt, vergreift fich an der Gottheit ſelbſt. Sp wird 
der Grenzitein ducch die auf ihm angebrachten Götterſymbole zum 
Idol, das auf Unverleglichfeit Anjpruch hat’”. 

Es ift jchon erwähnt worden, daß die Phallusſteine entiveder 
im Tempel ihren Platz fanden*‘, oder auf dem Felde unter freiem 
Himmel aufgeftellt worden find. Die Plazierung im Tempel vor 
dem Standbild einer Gottheit verfolgt wohl denfelben Zweck wie 
die Anbringung der Sinnbilder auf den Urkunden. Dieſe joll unter 
den Schuß der Gottheit geftellt werden. Dadurch wird in gewiſſem 
Sinn ein Mangel der Steimurfunden ausgeglichen, daß fie nämlich 
an und für fich feine Rechtskraft befaßen, da ihnen das Siegel fehlte, 
welches nur auf Tonurfunden angebracht werden fonnte. Bielleicht 


. 4” Die von überaus zahlreichen Gelehrten vertretene Anficht, daß die 
Sinnbilder der Grenziteine Tierfreiszeihen feien, ijt injofern un— 
beitreitbar, als der aftrale Charakter der Symbole nur in den wenigiten 
Fällen beziveifelt werden kann. Anderfeits wird auch zugegeben, daß der 
Zweck der Symbole auf der Urkunde ift, dem Vertrag Schwurfraft zu 
verleihen. Sp wird die oben dargelegte Anficht ſich im Wejentlichen mit 
der eben angeführten vereinigen laſſen. 

s In diefem Falle find die Urkunden manchmal auch aus Lehm 
oder Ton modelliert worden, wie ſich dies aus einer Stelle des Nazi- 
Marutaſch⸗Kudurrus ergibt; vgl. Tertl. Beigaben IT. Freilich iſt e8 nicht 
ganz fiher, ob die durch die eimftürzende Mauer zerjtörte Tonurfunde 
tefelbe Gejtalt hatte wie die jeßt in unjeren Händen ale doch 
kann die Kudurru-Form der Tonurkunde nicht als unwahrſcheinlich hin— 
geſtellt werden. 
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hat man manchmal dieſen Mangel erſetzt, indem der König ſeinen 
Namen eigenhändig in den Stein ritzte, ein Fall, der wohl bei einer 
Urkunde aus der Zeit des Meli-Schipaf vorliegt (ſ. Abb. 6). Eine 
andere Urkunde weift drei rätjelhafte Zeichen auf, deren Entzifferung 
bisher nicht gelungen iſt. Vielleicht wird ſie überhaupt niemals ge— 
lingen, wenn die unlesbaren Zeichen — was nicht als geſuchte Er— 
klärung gelten kann — die Namensunterfertigung des Königs be- 
deuten follten. Abgeſehen von diefen Ausnahmen aber ijt auf den 
Kudurrus Fein Zeichen erfennbar, das auf die rechtsgiltige Beweis— 
fraft der Steinurfunden könnte jchliegen laſſen. Wenn aber der 
Phalluzftein im Tempel unter dem Schuß der Gottheit nachweislich 
feinen Bla hatte, konnte diefer Umftand gegebenenfalls ein Mittel 
fein, feine Nechte vor Gericht geltend zu machen. 


BF ee Ne 


6. Unterfchrift des Meli-Schipaf. 
(de Morgan, Delegation en Perse. Memoires, I, S. 111.) 


Bedeutjamer ift jedenfalls die Aufitellung des Kudurru auf dent 
Feld unter freiem Himmel geweſen. Die Tatjache, daß die Grenz- 
fteine dort ihren Pla fanden, ijt vollitändig gejichert. Damit 
wurde num ein doppeltes erreicht. Bor allem wurde das Grund— 
ftüd unter den Schuß jener Gottheiten gejtellt, die auf der Stein- 
urfunde durch ihre Sinnbilder vertreten und im Tert in der noch 
zu erwähnenden Fluchformel genannt waren. Die Unverleglichkeit 
des Idols teilte fich gemwiljermaßen dem Grund und Boden jelbft mit. 
Es iſt dies auch in der Fluchformel dadurch zum Ausdruck ge- 
bracht, daß der Fluch der Götter jenen treffen joll, der den Kudurru 
entfernt, zerjtört, in3 Teuer, ins Waffer, in den Schlamm, in die 
Schleuße, in den Brunnen wirft, in der Erde verbirgt, als Mauer— 
ftein benüßt und was für Möglichkeiten mehr in Betracht gezogen 
worden find. Alles dies würde ohne Grund verpönt werden, wenn 
die Aufitellung des Grenziteins auf dem Felde ſelbſt bedeutungslos 
geweſen wäre. 

Ferner ijt Durch die Plazierung des Urfundenfteins auf dem 
Grundſtück noch ein zweites Moment erreicht worden. Die Siche- 
tung des Eigentums an Grundbeſitz ift nur dann möglich, wenn 
der Befiger des Feldes öffentlich befannt it. Bei uns bildet das 
Grundbuch das Mittel, durch das der Beſitzer eines Grundſtückes 
erfichtlich gemacht wird. In Babylonien gab es feine derartige 
nee Bade auch in Zeiten des Friedens und der Ordnung 
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eine das Grundbuch erjegende Einrichtung für das babylonifche 
Rechtsleben entbehrlich geweſen fein mag, jo war fie es nicht in einer 
Periode der Wirren und Unficherheit. Um daher das Eigentums- 
vecht an einem Grundftüd, das jemandem neu zugefommen oder 
wiederum verliehen worden war, öffentlich befannt zu machen, wurde 
eine Abjchrift der Urkunde in Stein gemeißelt auf dem Felde zur 
Aufſtellung gebracht. Die Publikation der Urkunde und der in ihr 
ausgefprochenen Eigentumsrechte war damit erreicht*®. 
Entfprechend der Bedeutung der Orenziteinurfunden für die 

Öffentlichkeit fonnten fie felbftverftändlich nicht beliebige Anwendung 
finden. Dem König allein war e3 vorbehalten, folche Urkunden aus- 
jtellen zu laffen, wenigjtens in der Kaflitenzeit. Es handelt fich 
dabei urfprünglich jtet3 um Schenkungen oder Wiederzuerfennung 
in Verluſt geratener Schenkungen an Tempel (Gottheiten, Priejter 
und Priefterinnen oder andere Tempelbeamte), ‚weltliche Würden— 
träger, die fi) um König und Weich verdient gemacht, oder um 
Privatperfonen, die dem König perfünlich Dienfte geleiftet hatten. 
Die Notwendigkeit oder die Freigebigfeit des königlichen Schenkers 
brachte es mit fich, daß zunächit in Verbindung mit der Schenkung 
einzelne Befreiungen von den auf dem Grundſtück lajtenden Ber- 
pflichtungen gegen die Sippe ausgefprochen murden?”. Später 
hat jich daraus eine eigene Form von Grenzſteinurkunden enttvidelt, 
in welchen nur ein Freibrief ohne gleichzeitige Verleihung von 
Grundftücen ausgejtellt wird. Der befanntejte Grenzitein dieſer 
Gattung ift der Nebufadnezar I. Da jpäter nicht immer mehr Grund- 
jtücfe an Tempel verliehen werden konnten, wurden Gewährungen 
von Renten, die hauptfächlich in der Sicherjtellung von Speife, 
Tranf und Meidung der Priefterfchaft beftanden, ebenfall3 durch 
Grenzſteinurkunden ausgefprochen. Ya jelbjt andere Rechtsgejchäfte, 
wie 3. B. Grundftücdfäufe find jpäter in der Form von Grenzitein- 


© Zu der Aufjtellung der Grenziteine im Freien jtimmen auch die 
Maße. Ein im Britiſchen Mufeum befindlicher Grenzitein aus der Zeit 
des Marduk-aplam-iddina erreicht die anfehnliche Größe von mehr als 
91 em Höhe, 51 cm Breite und mehr als 30 cm Dide. Grenzjteine in der 
Höhe von 50—68 em find feine Seltenheit. Wenn daneben Heinere Steine 
von rur 36 em (Nr. XI und XIV) oder 41 em Höhe (Nr. XVI bei Ring) 
vorkommen, fo haben mir darin vielleicht ein Mittel, in zweifelhaften 
Fällen die Heimurkunden von den Außenurkunden zu icheiden. ; 

2° Das erite Mal ift eine ſolche Befreiung ausgefproden auf dem 
Grenzitein des Meli⸗Schipak, der eine Schenkungsurkunde für jeinen Sohn 
und Nachfolger Marduf-aplam-iddina enthält. Dasſelbe trifft zu auf 
einem Örenzftein desfelben Königs für feine Tochter Ehunnubat-Nana. 


22 Steinmeger, Grundbeſitz in Babylonien. AD. XIX, I 


urbunden auf Kudurrus verewigt worden. Aber es muß betont 
werden, daß damit bereits eine Entartung der Grenzjteinform ge- 
geben ift, die erjt nach der Kafjitenzeit auftaucht. Auf jeden Fall 
aber handelt es fich in den Grenzſteinurkunden um Schenkungen, 
nicht aber um Belehnungen, jo Daß die für unfere Urkunden be- 
Hebte Bezeichnung „Belehnungsurkunden“ unrichtig ift. Ob aber 
nicht doch ausnahmsweiſe einmal Die Zuerfennung eines Lehens⸗ 
gutes durch eine Grenzſteinurkunde erfolgt it, ift eine Frage, Die 
vielleicht bejaht werden muß ?*. 

Den innern Aufbau der Grenzſteinurkunden ausführlich zu er- 
drtern, würde hier zu weit führen. Es ſoll nur beiläufig gejagt jein, 
daß diefer Urfundentypus eine ziemlich genau verfolgbare Entwid- 
fung aufweiſt, die vom einfachiten Schema, das nur aus zwei Teilen 
befteht, bis zu jiebenteiligen Dispoſitionen führt. Nicht übergangen 
werden kann dagegen die Fluchformel??, bie fich bei den meitaus 
meiften Urfunden als wejentlicher Beſtandteil darftellt. Die Fluch— 
formeln beftehen aus drei Teilen. . Zunächjt werben die Perjonen 
aufgezählt, auf die fich der Fluch. beziehen fol. Diefer erjte Teil 
der Zormel ift juriftifch von großer Wichtigkeit, weil aus ihm er- 
fennbar ift, zu weſſen Nachteil die Schenkung vorgenommen worden 
ift. Eigentümlich ift. dabei die Vorftellung, die ſich übrigens auch 
im Talmud findet, daß man durch die Entfernung oder Berjehrung 
des Grenzfteins vom Feld oder jeine Vernichtung, die man durch 
einen Unzurechnungsfähigen, Blinden, Tauben, Stummen ausfüh- 
ven läßt, feinen Anteil an dem Unrecht habe. Der zweite Teil 
der Fluchformel führt fodann die verpönten Handlungen an. Hier— 
her gehören vor allem alle auch unter dem Vorwand des Rechtes 
mit rechtlichen Mitteln gegen das Feld und den Grenzitein unter- 
nommenen Schritte, noch mehr natürlich alles Unrecht gegen das 
Feld, wie z. B. feine Wegnahme, Verkleinerung, Zerjtüdelung, 
und auch gegen den Grenzitein, was oben ſchon berührt worden ift 
Den dritten Teil der Fluchformel macht dann ein Verzeichnis der 
Strafen aus, die auf die Übeltäter herabgerufen werden. Gie find 
ein treffendes Beifpiel morgenländifcher Phantafie, verbunden mit 
orientalifcher Gefühlsftärfe. Neben dem Zorn der Götter und ande- 
rem geiftigen Ungemach wird jede mögliche Art von Krankheit, 

21 Dies trifft zu bei dem Grenzitein Nr. III bei King aus der Zeit 
Be Meli-Schipat. Vgl. Koſchaker, Revue d’Assyriologie XI, 1914, 


"22 Manche Urkunden weijen außerdem noch eine Segensformel auf. 
Bol. Tertl. Beigaben Nr. II. 
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fchreetliche Arten des Todes, Ruheloſigkeit im Jenſeits, Vernichtung 
des Grundſtückes nicht nur für den Befiger, jondern auch für feine 
Kachkommen erfleht. Im der Ausführung im einzelnen weiſen Die 
Fluchformeln mit den biblifchen Fluchpfalmen große Ahnlichkeit 
auf. Als Beſtandteil der Grenzſteinurkunden find ſie bon weſent⸗ 
licher Bedeutung, da ſie den Eid des Ausſtellers der Urkunde erſetzen. 
„Fluchen“ bedeutete nachweislich ſo viel, wie eine ſolche Urkunde 





una man u an — [u 


7. Grenzftein Marduf-aplam-ibdina IL (Berlin, Königl. Mufeen 


augftellen. Vielleicht it auch daran zu denken, daß durch den auf 
dem Urkundenitein aufgezeichneten Fluch gemifjermaßen eine Ber- 
gegenftändlichung desfelben vorgenommen wurde, fo daß wir hier- 
bei eine Parallele zu der Aufzeichnung und zu dem Genuß des 
Fluches bei dem mofaifchen Eiferopfer vor uns hätten. 

Die hier befprochenen äußern und innern Merkmale der Grenz 
ſteine intereffieren uns jedoch hier nur in dem Maße, als fie ung auf 


23 2: Steinmeger, Babylonifhe Parallelen zu den Flud- 
pfalmen, Bibl. Zeitichrift X, 1912, 133 ff., 363 ff. 
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beſtimmte den Grundbejit betreffende Verhältniffe ſchließen lajjen. 
Die Ausbeute auf diefem Gebiete ift eine reiche. Bor allem Tommt 
in Betracht, daß zahlreiche Schenkungen an Gottheiten, Priejter, 
MWiürdenträger und jelbft Handwerker mittels Grenzſteinurkunden 
durchgeführt werden. König Meli-Schipaf hat fogar jeinem Sohn 
und Nachfolger wie auch feiner Tochter, einer Priejterin, auf dieſe 
Weiſe einen ausreichenden Länderfompler zugewendet. Man Tann 
darin kaum etwas anderes erblicken als das Beſtreben des Königs, 
Freunde und Schüßer für fich und feine Dynaſtie zu erwerben. 
Die logiſche Vorausſetzung dazu ift die Tatfache, daß das regierende 
Gefchlecht im Lande feinen feiten Rückhalt findet. Die Angaben 
einer großen Anzahl von Urkunden Yaffen erjehen, daß Grund und 
Boden in der Kaffitenzeit zum größten Teil in der Hand der bäuer- 
lichen Bevölkerung, d. h. der Sippen war. Wenn deshalb oben die 
Grenzjteine als Gegenftüc der Sippenmwirtfchaft bezeichnet worden 
find, können fie genauer noch als Gegengewicht angejehen werden. 
Sodann ift bemerfenswert, daß die Schenkungen auf eine ganz 
außergewöhnliche Art durchgeführt werden, indem nicht an das 
Rechtsgefühl des Untertanen oder den vom Staat gewährten Rechts— 
ſchutz appelliert wird, fondern an die Furcht des Babyloniers vor 
den Göttern. Hierher gehört die ſakroſankte Phallusform der Ur— 
funden, die Götterfombole, die auf ihnen angebracht find, die Auf— 
jtellung im Tempel, wie die Fluchformel. Die Verhältniffe der 
Sicherheit des Privatbeſitzes müſſen damals ſehr im Argen gelegen 
haben, wenn nur die Furcht vor der Nache der Himmlifchen von Der 
Begehung des Unrechtes abjchreden konnte. Dieſe Tatfache wird 
beleuchtet durch zahlreiche Urkunden, die uns berichten, daß recht- 
mäßige Befiger von Grundftücden aus ihrem Eigentum vertrieben 
worden waren, und daß es des Nechtsjpruches des Königs bedurfte, 
um den Gejchädigten ihr Necht zuteil werden zu laffen. Wenn 
man bedenkt, daß das erſtmalige Auftauchen der Grenzjteinurfunden 
etwa in die Mitte des 18. vorchriftlichen Jahrhunderts zu verlegen 
it, daß der fette Beweis für die Anfertigung diefer Art von Ur- 
funden um das Jahr 500 dv. Chr. vorliegt (einer der befterhaltenen 
jüngeren Grenzſteine ift der des Marduf-aplam-iddina II., |. Abb. 7), 
jo muß diefes einundeinvierteltaufendjährige Leben diefer Urkunden: 
form al3 höchſt bedeutungsvoll angefehen werden. Nimmt men 
dazu, daß der Grenzfteintypus im Laufe der Sahrhunderte, ſowohl 
was den Oegenftand wie auch was feine äußere und innere Form 
anbelangt, eine reiche Ausbildung und Entwicklung erfahren bat, 
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jo muß man gejtehen, daß damit eine gewiſſe Berechtigung und 
Zweckmäßigkeit dieſer Urfundenform bewieſen ift. Einen Erfindee 


brauchen wir allerdings für fie nicht zu fuchen. Denn da alle Wtert- 


male der Grenzijtein-Urfundenform einzeln fich in der Zeit vor wie 
auch nach der Kaſſitenherrſchaft nachweiſen lafjen, ijt der Typus der 
Kudurrufteine nur relativ neu, infofern er eben befannte Elemente 
in einer bisher nicht dageweſenen Weife vereinigt. 

Der durch die Vereinigung bejtimmter Merkmale zu einem 
einheitlichen Ganzen gefchaffene Grenziteintypus hat fich alfo als 
außerordentlich lebensfähig erwiefen. Es Tann daher nicht auf- 
fallen, wenn der Grenzjteintypus auch anderwärt3 feinen Einfluß 
ausgeübt hat. Sowohl die äußere wie die innere Form der Ku- 
durrufteine hat Nahahmung gefunden. Als Beifpiel für die 
Nahahmung der äußeren Form feien zwei Urkunden genannt, 
welche von King im Anschluß an die Grenziteine des Britifchen 
Muſeums veröffentlicht worden find. Beide haben eine phallus- 
ähnliche Gejtalt. Die eine ift ein Denfitein, der einem gewiſſen 
Marduf-balatfu-ifbt gewidmet if. Die Infchrift der zweiten Ur- 
kunde jchildert die Fruchtbarfeit und den Segen des Landes unter 
der Regierung eines Königs, deffen Namen nicht erhalten ijt. Zu 
der phallusähnlichen Geftalt kommen noch bildliche Darftellungen 
und Götterfymbole auf beiden Steinen als von den Grenziteinen 
entliehene Elemente hinzu. Der Stein des Marduf-balatju-ifbi it 
deshalb vielfach als Grenzitein angefehen worden, wozu auch der 
angeführte Name beigetragen hat, der jedoch mit dem des Königs 
Marduf-balatfu-ifbt nichts zu tum Hat. Diefe Urkunde erinnert 
obendrein durch eine Fluch- und Segenzformel an die Grenzitein- 
urfunden. Biel bedeutungspoller jedoch ift die Nachahmung der 
Grenzjteine ihrer innern Form nach duch die aſſyriſchen 
Freibriefe Wir fennen ihrer etiva zwanzig, die allerdings 
3. T. nur fehr fragmentarifch erhalten find. Vier davon ftammen 
aus der Regierung Adad-nirari TV., je zwei aus der Zeit Tufulti- 
apil-efehara IM. und des Scharnu-ufin, je einer aus der Regierungs- 
zeit des Mfur-bani-apulu, des Affur-etil-ilani und des Sin⸗ſcharru⸗ 
iſchkun, die übrigen find nicht datierbar. Das Material, aus 
dem die SFreibriefe hergeftellt find, ift Ton. Die Form ift die ber 
Tafel, alfo nolfftändig verfchieden von der der Kudurru. Solche 
Tontafeln konnten felbjtverjtändlich nicht al& Außenurkunden anf 
dem Feld aufgeftellt werden. Dies mar aber auch fchon aus dem 
Grund ausaefchloffen, da es fich hier um die Driginale ſelbſt 
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handelte, nicht wie bei den Grenziteinen um Abjchriften. Wir 
werden uns alfo nach Art der affyrifchen Freibriefe die Urjchriften 
der babylonifchen Grenzfteinurfunden vorzuftellen haben. Die in 
unfern Händen befindlichen Exemplare zeigen deutlich das königliche 
Siegel, das auf der feuchten Urkunde abgerollt worden ijt und fie 
jo zu einem Nechtsinftrumente geftempelt hat. Der innere Aufbau 
der affyrifchen Freibriefe ift dem der babylonifchen Grenziteine ähn- 
fich. Er beiteht zunächſt aus dem in der Regel drei Zeilen aus- 
machenden Titel des Königs, unter dem ein oder mehrere Siegel— 
zylinder abgerollt find. Es folgt dann der Hauptteil der Urkunde, 
in dem die Perſon, zu derer Gunften der Freibrief ausgejtellt wird, 
ſowie die Veranlaffung zur Ausſtellung des Freibriefes nebjt aus- 
führlicher Angabe der verliehenen Nechte angeführt wird. Den 
Schluß bildet eine Fluch- und Segensformel nebjt dem Datum. 
Ob die Affyrer daneben auch Audurrufteine verwendet haben, läßt 
fich weder behaupten, noch in Abrede ftellen; an und für fich ijt Die 
Möglichkeit dafür vorhanden. 

Sippenwirtſchaft und Grenzſteinweſen find nach dem Ausge— 
führten die charakteriftifchen Merkmale der grundbeiiglichen Verhält- 
niffe im Zweiſtromland unter der Herrfchaft der Kaffiten. Wir 
fernen hier an einem trefflichen Beifpiel erfennen, wie die Entiwid- 
lung der Reiche denfelben Geſetzen folgt, wie die eines lebenden 
Organismus. Die Wirren der Kaſſitenzeit treiben das in jeinem 
Lebensnerv verwundete babylonifche Neich zur Selbithilfe, indem die 
alte Sippenwirtfchaft wieder auflebt. Die einfeitige Richtung, welche 
damit die Entwicklung zu nehmen droht, wird aber fogleich auf- 
gehoben und mettgemacht durch das Nuftauchen der Grenziteine. - 
So entjteht die verwunderliche Verbindung von Kolleftiveigentum 
und Privatbejis, die unter den befondern Verhältniffen, wie fie in 
Babylonien vorliegt, ſtets ein Gegenftand von Intereſſe bleiben 
wird. 


Texte. 
1. Örenzfteinurkunde aus der 3eit des Nazi=-Marutafdh. 


1. Nazi-Marutajch, der König der Welt, der Sohn des Kuri— 
Galzu, der Sprößling des Burna-Buriafch, der König ohne gleichen. 
hat Felder angefiht3 von Babylon Marduf jeinem Herrn geſchenkt 
Und zwar hat er Zur. Ja. Gin von Bit-Mukkut-iſſach ſamt vier Ort- 
Ihaften und 700 Kur dazu gehörigen Saatfeldes dem Mardnt 
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gefchenkt. Ebenſo haben die Vorſteher Bit-Mufkut-iffach entjchädigt. 
2, 70 Kur Saatfeld, Flur von Risni, am Ufer des Suri-rabu; 
30 Kur Saatfeld, Flur von Tirifan, am Ufer des Taban; 
zujammen 
100 Kur Saatfeld, 1 Gan zu 30 Ka als ein Großellenmaß 
gerechnet, Bezirk von Bit-Sin-magir. i 
70 Kur Saatfeld, Flur don Schafai, am Ufer des Taban; 
30 Kur Saatfeld, Flur von Dur-ſcharri, am Ufer des Taban; 
zujammen 
100 Kur Saatfeld, 1 San zu 30 Ka als ein Großellen— 
maß gerechnet, Bezirk von Dur-Papſukal. 

60 Kur Saatfeld, Flur von Bilari, am Ufer des Königskanals, 
Bezirk von Chudadi. 

100 Kur Saatfeld, 1 San zu 30 Ka als ein Sroßellenmaß 
gerechnet, Flur von DurNergal, am Ufer des Migati, Bezirk von 
Dupliaſch. 

50 Kur Saatfeld, 1 Gan zu 30 Ka als ein Großellenmaß 
gerechnet, Flur von Dur-⸗Schamaſch-ilu⸗bani, am Ufer des Zumun— 
Iſchtar, Bezirk vun Bit-Sin-afcharidu. ; 

84 Kur Saatfeld, 1 San zu 30 Ka als ein Großellenmaß 
gerechnet, Flur von Kare, am Ufer des Königskanals, Bezirk von Upe. 

3, Bon den 700 Kur Saatfeldern von Tur. Za. Gin hat 
ger 494 Kur Saatfeld in Gnaden verwilligt. Die 206 Kur reſt⸗ 
iches Saatfeld hat Nazi-Marutajh, der König der Welt, der Sohn 
des Kuri-Galzu, der König von Babylon, dem Kafhagti-Schugab, 
Sohn des Achu-bani, feinem Diener, in Gnaden veriilligt. 

4. Zür immer, für alle Zukunft! Wenn ein Statthalter des 
Landes, jemand von den Bezirkshauptleuten, den Stadthauptleuten 
und den Vorſtehern dieſes Gebietes betreffs jener Telder Klage er— 
hebt, Abzug, Verkleinerung daran vornimmt, jo mögen ihn die 
großen Götter, fovieler Namen auf diefem Urfundenjtein genannt, 
deren Waffen verjichtbart und Throne dargeftellt find, mit böjem 
Fluche verfluchen, feinen Namen vernichten!" Seine Nachkommen 
wegzuraffen mögen fie nicht raften! Marduf, der Mächtige, der 
Herr jelbigen Feldes, möge fein Leben wie Wafler ausgießen! 

5. Der Thron und die Mütze (?) Anu's, des Königs des 
Himmels?*, der Turban, der Kopfbund Ellils, des Herrn der 

3 Die folgenden Zeilen geben die Erklärung zu den 17 Sinnbildern 
des Grenziteinsd. Vgl. Abb. 2 u. 2. Bel. Steinmeger, Die Sinn- 
He DE Grenzitein des Nazi⸗Marütaſch, Sahau-Feitihrift (Berlin 
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Länder, der Widder und der Ziegenfisch, das große Heiligtum Eas, 
Shul.Pa.E, Iſchcha ra und Aruru, die Mondfichel, der Korb, 
das Schiff Sins, die Flammenfcheibe, die Lichtflut des großen 
Richters Schamafch, die glänzende (?) Fackel der Iſcht ar, der Herrin 
der Länder, der fräftige Sungftier Rammans, des Sohnes Anu's, 
der grimmige Gibil, das Kind Nuskus, Shufamuna und Schu— 
malija, die Götter des Kampfes, die Zwillinge, Sachan, das 
Kind der Ka. Di, Lugal. Ur. Ur, Lugal. az und Mej.Lam. 
Ta.E, der Thron der Hehren, das große Band von E. Si. 
Gil.La find die 17 Sinnbilder der großen Götter. 

6. Ein Nänfefchmied ift, wer Anfpruch geltend macht! Der 
Name des Urkundenfteines ift: Nabu ſchützt den Grenzſtein der 
Felder! 

7. Geiſchrift 1:) Damals ſchrieb Kafchagti-Schugab, Sohn des 
Achu-bani, (diefe Urkunde auf) einen Urfundenftein von Ton und 
jtellte ihn vor feinem Gott auf. GBeiſchrift 2:) Unter der Re— 
gierung des Marduf-aplam-iddina, des Königs der Welt, des Sohnes 
des Meli-Schipaf, des Königs von Babylon, fiel auf jelbigen Ur- 
fundenftein eine Mauer, ſodaß er zerjchmettert wurde Suchuli— 
Schugab, der Sohn des Nibi-Schipaf, verzeichnete auf einer neuen 
Stele von Stein eine Abjchrift der alten und jtellte fie auf. 

ll. Quittung über die beim Ankauf der Felder durdy den 
Dezier des Königs an den Sippenvorltand 
geleiftete Zahlung. 

Pferde, u. zw. 30 Pferde: 25 Hengſte, 5 Stuten, hat alldort 
für den Anfauf zu gunften des Rammanzzer-ifijcha, des Ober-Schup. 
Par von Bit-Ada, Marduf-ilusnapchari, Sohn des Ina-Ejagila- 
zeru, der DVezier, dem Sippenvoritand von Bit-Ada, bezahlt”. 

Wenn ein zukünftiger Sippenvoritand von Bit-Ada, der ein- 
gejegt werden wird, behauptet, diejes Feld iſt fein Geſchenk des 
Königs, (fo wife er,) nachmals hat Marduk-ilu-napchari, Sohn des 
 Sna-Ejagilaszeru, der Vezier, zu Mardufsnadinsachehe, dem König, 
gejprochen, und (diefer) hat diejes Feld feinem Diener urkundlich 
auf ewig in Gnaden veriwilligt. 

I. Segens= und Fludyformel von einem 6renzftein aus 
der Zeit des Königs Meli-Schipak.?* 

1. Für immer, für ewig, für ferne Tage! Wen immer die 
großen Götter berufen und zur Herrſchaft des Landes erheben 





_.,,..Bur Überfegung vgl. Steinmeger, BA VIN 2, 12f. Die 
Stelle tft entnommen dem Grenzſtein Nr. VIIT bei King. 
2° Veröffentlicht von Sheil MDP TI, pl. 21-23. 
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werden — wie ich das Feld, das ein König vor mir jeinem Nach- 
fommen geſchenkt hat, nicht weggenommen, die freiheit, die er be- 
ftimmt, in die Botmäßigfeit nicht einbezogen und alles, was er 
auf feinen Denkſtein gefchrieben und hinterlafjen hat, meinerjeits 
nicht geändert umd nicht unterdrüct habe, gemäß dem Ausjpruch 
der Großen, meiner Berater, von Machthabern der Bezirke und 
von Verführern nicht gehandelt und das Feld, das jie ihrem Nach- 
fommen gejchenft, nicht weggenommen, die Freiheit, die jie beftimmt, 
in die Botmäßigfeit nicht einbezogen, die Verfügung, die jie ge- 
jchrieben und Hinterlaffen haben, meinerjeitS nicht werachtet und 
nicht übertreten habe, jo joll er mich nicht mißachten, das Feld, 
das ich meinen Nachkommen gejchenft habe, nicht wegnehmen, Die 
Freiheit, die ich bejtimmt Habe, in die Botmäßigkeit nicht einbe- 
ziehen, gemäß dem Ausjpruch der Großen, jener Berater, von 
Machthabern der Bezirfe und von Verführern nicht handeln, die 
Verfügungen, die ich auf diefen Denkſtein gejchrieben und Hinter- 
laſſen habe, nicht ändern, gemäß dem Ausſpruch des Statthalters, 
der in dem Bezirk von Bit-Pirt’-Amurru eingejeßt werden wird, 
nicht handeln und ein Erjasfeld ihm nicht geben, das Feld, das 
ich verliehen habe, dem Bezirk nicht einverleiben! Wenn diejer 
Menſch, was recht ift, liebt, und den Frevel haßt, das Feld, das 
ich meinen Nachkommen gejchenft, nicht wegnimmt, die Freiheit, 
die ich bejtimmt, in die Botmäßigfeit nicht einbezieht, die Berfü- 
gungen, die ich auf diefen Denkitein gejchrieben und vor Schamaſch, 
Marduk, Anunit und den großen Göttern des Himmels und der 
Erde auf diefem Feld Hinterlaffen habe, ſeinerſeits nicht ändert 
und nicht verachtet, gemäß dem Ausſpruch der Großen, jeiner De- 
roter, von Machthabern der Bezirfe und von Verführern nicht 
handelt, ein Erjagfeld ihm nicht gibt, das Feld, das ic) ihn ver- 
fiehen, dem Bezirfe nicht einverleibt, diefen Menjchen mögen die 

Götter des Himmels und der Erde gnädig anbliden, Leben vieler 
Tage, Jahre des Wohlbefindens, der Fülle und des UÜberfluffes 
ſamt Reichtum ihm zuteil geben! 


2. Wenn aber diefer Menſch was recht it habt und dem 
Frevel liebt, die Flüche, die ich auf diefen Denkitein gejchrieben und 
vor Schamaſch, Marduk, Anunit und den großen Göttern des Himmels 
und der Erde auf diefem Felde hinterlajfen habe, jeinerjeits nicht 
fürchtet, und das Feld, das ich meinem Nachkommen gejchenft, weg⸗ 
niumt, Abzug oder Verfleinerung daran vornimmt, die Freiheit, 
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die ich bejtimmt, in die Botmäpßigfeit einbezieht, oder aber ein Er- 
fabfeld ihm gibt, das Feld, das ich ihm verliehen, dem Verwal— 
tungsbezirk einverleibt, den Denfftein, den ich gefchrieben und vor 


Schamaſch, Marduk, Anunit und den großen Göttern des Himmels 


und der Erde für immer aufgejtellt habe, ſeinerſeits wegholt und 
an einem andern Ort bögwillig aufitellt, an geheimem Ort ver: 
ftecft, weil er die Flüche, die auf diefem Denkſtein gejchrieben find, 
fürchtet, einen Fremden, zeindjeligen, den Sohn irgend jemandes, 
einen Tauben, Toren, Blinden oder Unweiſen jendet und ihn ent- 
wenden läßt, ins Waſſer oder ins ‘Feuer wirft, im Erdboden ver- 
gräbt, mit Ziegelfteinen umfchliekt, ins Mauerwerk einfchliekt, tilgt 
und zerjtört, verderbt, vernichtet, meine Namensſchrift auslöjcht, 
— dieſen Menjchen, jei er ein Adeliger oder ein Großer, ein 
Nat des Königs oder föniglicher Offizier, oder ein Statthalter, 
der in dem Bezirk von Bit-Biri’-Amurru eingefegt werden wird, 
oder ein Vorſteher des Bezirkes von Bit-PBiri'-Amurru, oder ein 
Befehlshaber, oder ein Beirat, oder ein Hauptmann des Bezirkes 
von Bit-Pirt-Amurru oder irgendwelch jonftiges Menſchenweſen, 
diefen Menfchen mögen Anu, Ellil, Ca und Ninharjag, die 
großen Götter, deren Befehlswort unabänderlich ift, mit ihren 
grimmigen Mienen anbliden und mit unlösbarem, böfen Fluch ihn 
verfluchen! Marduk, der große Herr, deffen Ausipruch fein Gott 
ungültig machen kann, lege Hunger als feine große Strafe ihm 
auf, und mit dem Blic des Verbitterten, mit ausgeftredter Hand 
und ohne Beföftigung möge er auf der Straße feiner Ortjchaft 
ſich umhertreiben! Sin, der grimmige Herr, der unter den großen 
Göttern jtrahlend aufgeht, möge ihn Wafferfucht, deren Banden 
nicht gelöft werden fünnen, tragen laſſen, mit Ausfa wie mit 
einem Kleid feinen Leib umgeben, zeitlebens ihn aus feinem Haus 
ausſchließen, gleich dem Getier des Feldes ſchweife er durch die 
Steppe, betrete nicht die Straße feiner Ortfchaft! Nin. Ib, der 
Herr der Landſchaft, Gemarkung und Grenze, möge den Sohn, den 
Waſſerſpender, ihm rauben und keinen Nachkommen und Sproß 
zu eigen geben! Gula, die große Herrin, die Gebieterin aller 
Gebieterinnen, möge als ihrem Feinde zeritörendes, unheilbares 
Siechtum in feinen Leib tun, daß er zeitlebens Eiter und Blut 
wie Wafler vergiegel Die großen Götter, fovieler Namen auf 
diefem Urkundenftein genannt ift, Throne dargestellt, Waffen ver- 
fichtbart und Bilder abgebildet find, mögen dag Gejchic der Blind- 
‚heit, Taubheit und Stummheit auf ewig ihm bejtimmen! Diefe 
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Flüche mögen auf Geheiß Ellils, des großen Herrn, dejjen Befehl 
nicht ungültig gemacht und deſſen verläffige Zuftimmung nicht ver- 
rüct werden fann, ihn nicht fliehen, ihn treffen! 


IV. Alfyrifdyer Freibrief aus der Regierung des 
Affur=bani=aplu . 

Affur-bani-aplu, der mächtige König, der König der Welt, 
der König von Affyrien uf. (?), Sohn des Affur-achu-iddina, des 
mächtigen Königs, des Königs der Welt, des Königs von Aſſyrien 
uſw. (?), des Sohnes des Sin-ache-eriba, de3 mächtigen Königs, 
des Königs der Welt, des Königs von Affyrien uſw. (?). | 

Ich bin Affur-bani-aplu, der große König, der mäch- 
tige König, der König der Welt, der König von Aſſyrien, der 
König der vier Weltgegenden, der wahre Hirt, der Bereicherer 
feines Volfes, der zu den Oberbeamten, feinem Hofitaat, ſich mit 
Gnadenerweifungen herabläßt, der dem, der ihn fürchtet und fein 
fönigliches Wort achtet, mit Gnadenerweifungen vergilt. Nabu- 
Iharru-ufur der Mundſchenk des Aſſurbani— 
aplu, des Königs von Aſſyrien, der Treffliche, Gute, der ſeit 
meiner Kronprinzenfchaft, bis ich die Herrichaft ausübte, dem 
König feinem Herrn ergeben war und fein Herz feinem Herrn 
geweiht hatte, mir in Tree diente und ohne Tadel wandelte, in 
meinem Palaſt in Ehren alt wurde, meines Königtums wartete, auf 
jeine Auszeichnung war ich aus freiem Antrieb und eigenem Ent- 
ichluß bedacht, und habe jein |... .... feſtlgeſetzt. Die 
Felder, Gärten, Leute, die er unter meinem Schuß er- 
worben und zu jeiner eigenen Wirtichaft gemacht hat, habe id 
als frei erflärt, die Urkunde mit meinem Königsring ge- 
fiegelt, und dem Nabu-fcharru-ufur, dem Mundfchenf, der mein 
Königtum fürchtet, gegeben. Yon jelbigen Feldern und Gärten 
ſoll Getreideabgabe nicht erhoben, Stroh nicht eingezogen, Abgabe 
an Rindern und Schafen nicht genommen werden. Selbige Felder 
und Gärten follen in Botmäßigfeit, Frohnde und Aufgebot nicht 

eintreten, find frei von Steuer, Abgabe, Zoll. (Folgt eine nur ſehr 

” Die Urkunde liegt uns in vier Eyemplaren vor. Der Tert 
ftimmt bis auf die Namen der Befreiten und andere Kleinigkeiten wört⸗ 
lich überein. Wir haben alfo in gemwilfem Stimm Formulare por ung, 
welche mer entjprechend ausgefüllt zu erden brauchten. Nur drei da— 
von find veröffentlicht worden (3 0 hns, ADD I, 500-508, Nr. 646. 647. 
648; nicht veröffentlicht Rm. 308). Val. Meißner, BA LH, 566 ff. 


Beifer, KB IV, 142ff.; Ungnabd, Aſſyriſche Rechtsurkunden Nr. 16. 
17. 18 Stred, Afurbanipal L, ©. GTEyeiı: 
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mangelhaft erhaltene Stelle.) Zur Zeit, da Nabu-jcharru-ufur, der 
Mundſchenk, in meinem Palaſt in Ehren jterben wird, joll er, wo er 
e3 beitimmt, begraben werden und ruhen, wo er wünſcht. Von feiner 
Ruheſtätte jolljt du ihn nicht aufjtören, deine Hände zu Böfen an 
ihn nicht legen! Das Grab (?) eines Trefflichen, Guten des 
Königs, feines Herrn, ift es. Wer ihn aus jeinem Grab, der 
Ruheſtätte aufftört, Die blicle der König, fein Herr, zornig an und 
gewähre ihm feine Gnade, in Tempel und Balaft zu wandeln wehre 
er ihm! In dem Zorne Gottes und des Königs möge er jtändig 
fein Haupt tragen! Seinen unbejtatteten Leichnam mögen die 
Hunde zerfleifchen! Ein König oder ein Fürft, der den Wortlaut 
jelbiger Urfunde verändert, bei Aſſur, Adad, Ber, Ellil von Affyrien, 
Iſchtar von Aſſyrien! Ein nachmaliger Fürft, der den Wortlaut felbi- 
ger Urkunde nicht in Vergefjenheit geraten läßt, deſſen Gebet mögen 
Aſſur, Adad, Bel, Ei von Aſſyrien, Iſchtar von Affyrien erhören! 

Am 6. Arachſamnu (des) Eponymats des Labafi, dee...... 
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